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SaThZ 3 (1999) 26-42  Zwischen lokaler Identität und universaler Solidaritätj  / Überlegungen zu den Aufgaben heutiger Missionswissenschaft  GiancarlofCollet, Münster  z  -  Was für den christlichen Glauben allgemein gilt, trifft auch auf das missionari-  sche Handeln der Kirchen zu: beide sind weder selbstverständlich noch bleiben  sie unangefochten, vielmehr muß um ihre Sache gerungen werden, und sie blei-  ben daher umstritten. Von Anfang an begleiteten innere und äußere Infragestel-  lung und Kritik die christliche Mission, wobei nicht selten Zerrbilder das Urteil  über sie bis heute bestimmen.‘ Fixe Bilder finden sich jedoch nicht allein auf  Seiten der Kritiker der Mission, sondern auch auf jener der Befürworter. Grund  für Selbstgerechtigkeit oder gar Überheblichkeit ist dies freilich noch lange  nicht. Im Gegenteil: „Ohne Kritik verkommt Mission zu realitätsferner Lobhu-  delei oder christlich drapiertem Aberglauben, ohne positive Teilnahme zu wirk-  lichkeitsfremder Verzerrung.“? Die Antwort auf die Frage, ob Mission heute  noch sinnvoll und verantwortbar sei, wird gewiß nicht allein von dem Bild ab-  hängig sein, das man mit ihr verbindet, sondern vielmehr noch von der Bereit-  schaft, sich auf den christlichen Glauben und das von ihm zu bezeugende Evan-  gelium einzulassen. Ohne diese Voraussetzung zu teilen, läßt sich nur schwer  über Mission sprechen.  Allerdings ist die Rede von Mission vor allem in westlichen Gesellschaften  negativ besetzt, und viele Menschen innerhalb und außerhalb der Kirchen neh-  men an ihr Anstoß, weil Mission sie an ein imperialistisches Verhalten erinnert,  von dem endgültig Abschied zu nehmen ist. Das Klischee - erst kommen die  Missionare und dann kommt Coca Cola - hat sich tief im allgemeinen Bewußt-  sein festgesetzt. Dagegen scheint es ein theologischer Begriff von Mission  schwer zu haben. Der Begriff Mission will uns ja daran erinnern, daß Christsein  mit Nachfolge und damit mit Apostolat bzw. Sendung zu tun hat. Diese Sendung  sieht sich an keine geographischen, kulturellen, rassischen, religiösen oder  kirchlichen Grenzen gebunden, sondern als „Grenzüberschreitung“, wie Mission  schon oft beschrieben wurde, sucht sie die universale Kommunikation des Evan-  geliums als „Wort des Lebens“ (1 Joh 1, 1).  „Das bedeutete früher möglicherweise, oder schien bloß zu bedeuten, den Kampf gegen  Aberglauben und die Versklavung unter die Mächte der Dunkelheit, der Unwissenheit  und der Krankheit, heute bedeutet sie der Kampf zwischen Unterdrücker und Unter-  Vgl. Paczensky, Gert, Teurer Segen. Christliche Mission und Kolonialismus, München  1991.  Blaser, Klauspeter, Das Missionsverständnis in Bewegung, in: Zeitschrift für Mission  19 (1993) 199-210, 199.Zwischen Ookaler Identität und uniıversaler Solidarität
: = Überlegungen den ufgaben heutiger Missionswissenschaft

Giancarlof Collet, ünster

Was den christliıchen Glauben allgemein gilt, 1: auch auf das 1ss10narı-
sche Handeln der en eide SINd weder selbstverständlich och bleiben
sS1e unangefochten, vielmehr muß ihre aCc. SCIUNSCH werden, und SIE blei-
ben daher umstritten. Von nfang begleiteten innere und äaußere Infragestel-
Jung und 1{1 die christliche Mission, wobel nıcht selten Zerrbilder das rte1l
über SsIE bis heute bestimmen.! 1Xe er Tiınden sıch jedoch nıiıcht alleın auf
Seıiten der er der 1SSI10N, sondern auch auf jener der Befürworter. rund
für elbstgerechtigkeıit oder S Überheblichkeit ist dies TENC och ange
niıcht egenteıl: 95  hne Krıtik verkommt 1sSs10n realıtätsferner Lobhu-
ele1l oder 1SUUC drapıertem Aberglauben, ohne positıve Teilnahme wirk-
lichken  Temder Verzerrung.““ Die Antwort auf die rage, ob 1sSsıon eute
noch ınnvoll und verantwortbar sel, wird gEWl nicht eın Von dem Bıld ab-
angı2 se1n, das mıiıt verbindet, sondern vielmehr noch Von der BereIit-
SC  a sıch auf den christliıchen Glauben und das VON bezeugende Evan-
gelıum einzulassen. Ohne diese Voraussetzung teılen, 1äßt sich 1UT schwer
ber 1sSs1ıon sprechen.

Allerdings ist die ede VOoNn 1SS10N VOT em In westlichen Gesellschaften
negatıv besetzt, und viele Menschen innerhalb und außerhalb der rchen neh-
Inen Anstoß, weıl 1sSs10N SIe e1in imperlalıstisches Verhalten erinnert,
von dem endgültig Abschied nehmen ist Das Klıschee erst kommen dıe
Missionare und dann ommt Coca Cola hat sıch tief allgemeınen ewunßt-
sein festgesetzt. Dagegen scheint 6S eın eologischer Begriff Von 1SS10N
schwer haben Der Begriff 1SS10N 311 uns Ja daran erinnern, Christsein
mıt Nachfolge und damit mıiıt Apostolat bzw Sendung tun hat Diese Sendung
sıeht sich keine geographischen, ellen, rassıschen, relıgiösen Oder
kirchlichen Grenzen ebunden, sondern als „Grenzüberschreıitung“, WwWIe 1SS10N
schon oft eschrieben wurde, sucht S1e dıe unıversale Kommunikation des van-
gellums als „Wort des Lebens Joh 1

„Das bedeutete früher mögliıcherweise, oder schien bloß edeuten, den Kampf
berglauben und dıe ersklavung unter die ächte der Dunkehheıit, der Unwissenheit
und der Krankheıt, heute bedeutet Ss1e der Kampf zwıischen nterdrücker und nter-

Vgl Paczensky, Gert, Teurer egen. Chrıistliche Missıon und Kolonialısmus, München
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drückte, die egegnung mıt den Weltrelıgionen, Teiılnahme amp das Überle-
ben, ob WIT mögen oder nıcht. diese konkreten erhältnısse gesandt ZU sSe1N, VOI-

langt die Bekehrung der Menschen (Gott und Bekehrung den Armen. «3

Der damıt verbundene ‚Druc) und eiıne entsprechende Praxıis können
nıcht aufgegeben werden, W: denn weıterhin christlicher Identität festge-
en werden soll Sıe braucht Z W: nıcht unbedingt den Begriff der 1sSsıon
gebunden se1n, ohl aber a den mıt bezeichneten Sachverhalt *

Die folgenden Aus ngen suchen zunächst auf einıge „Altlasten“ christlicher
1sSs1ıon aufmerksam machen, besser verstehen Önnen, WaTrUum Mis-
S10N be1 nach WI1e VOI auf Schwierigkeıiten stÖößt und dıe Rede VOIll CI -

schwerrt. In einem weıteren sollen dann NEUE Herausforderungen benannt
werden, miıt denen sıch das missionarısche Handeln heute konfrontiert sıeht In
einem abschließenden Teıl werden auf diesem Hıntergrund zentrale ufgaben
thematısıert, dıe sıch eıner Missionswissenschaft In UNscCIEIN Kontext tellen

„Altlasten“ chrıistlicher 155102

Hans-Werner nsıchen schrieb VOL ahren „Der Weg der 1SS]10N 1st In den
letzten Jahren und Ze|  en mıt Krisenanalysen gepiflastert SCWC-
SC  S Keıne ökumenische Konferenz, kaum ein namhafter ertreter der Miss1-
onswissenschaft oder der organısierten Mission, die dazu nıcht ihre Beiträge DC-

laser, Klauspeter, Should SLOD usıng the {e')  z „MISS10N“?, In: International Review
of mission (1987) 68-71,
egen der eben angesprochenen elastung, die mıt dem Wort „Miıssıon“ verbunden ist,
wurde vorgeschlagen, auf diesen C] verzichten; S{al dessen biete dıe Kategorıe
des ‚ugnisses eine ANSCHICSSCHC Möglıchkeıit, Missıon ınem post-kolonialen eıt-
alter ZUu verstehen. Vgl z B Soares-Prabhu, George M $ Miss10l1ogy Miss1iologies?,

Missions Studies (19806) 85-87, 8 9 vgl Velasco, Juan Martın, Increencia C Vall-

gelizacıOn. Del 020 al ONI10, Santander 1988, 9  » F: Ich nach WIEe
VOT für angebracht, den Begrıff beizubehalten, weıl dazu zwingt, einerseılits mıit
der Geschichte der Missıon aUuseinNanderzusetzen und sıch ihrer „kolonıalen ypothek”

steilen. Andererseıts haben WIr enn! ZUu nehmen, SCHNAaU dem Begriff Mis-
S10N außereuropäischen Chen und Theologien eine zentrale edeutung zukommt.
Der Verzicht auf das Wort Mission bedeutete diesem Zusammenhang über dıe efahr
iner Konsolıdierung und Perpetujerung VON Vorurteijlen hinaus es uch die e1ge-
Tung, eiıne Wiırklichkeit, die Von den Betroffenen selbst auf den grıff Miıssıon
gebrac! Wird, enntnIis nehmen und sıch zu tellen. Olern legt siıch gele-
gentlic) die Vermutung e, dıe Schwierigkeiten, welche Missıon bereıtet, nıcht
primär jene der anderen sınd, sondern mıiıt DSCICII eigenen Christsein zusammenhän-
SCH
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heifert hätten. “° Solche Krisenanalysen S1INd heute weıt seltener geworden und
dies Aus verschiedenen Gründen, ohne damıt 1SS]1o0N Se1 inzwischen
„Krısenire1i”. Dıe ın den Beıträgen Krisen WaIich jedoch VOI em miıt
einer 1ss1ıon verbunden, die ]  _  hundertelang unter westlicher (kolonaler)
Vorherrschaft und Vormundschaft stand, VOI denen befreien sowohl die S0g
Jungen rchen als auch die Mutterkirchen und Missionsorganisationen siıch
schwer taten und denen bıs heute teilweise noch schwertfällt

„Eben dies System mit seiner Parallelıtät VOoNn westlicher Machtausübung und westlicher
Miss1ıonierung, VOonNn kolonialem Patronat und missionarıschem Paternalısmus, ist
das dıe wesentliche Freiheit der Zusage des Evangelıums und der Antwort des (Glaubens
empfindlıch gelähmt hat, mıiıt Auswirkungen, die mıt dem au des Kolonialısmus
keineswegs automatisch eseıntigt S1Ind und VON denen auch dıe Jungen Kırchen noch be-
en sind “°

Gefolge europäischer Expansıon wurde das westliche Christentum weltweıt
verbreitet, Wäas nıcht 1Ur sagt, ZUT Präsenz eines westlichen Iyps Von
Christentum In außereuropäischen Kulturen kam, sondern amıt gleichzeitig
Zertrennung und Zersplitterung christlicher rchen auf We  stab-Ebene TC-

produziert wurden. IC zuletzt die beiden eltkriege erschütterten ewaltıg
die Superlorität des christliche: Westens und entlarvten dıie irrıge Vorstellung,
Europa se1l der aDe der Welt Von dieser Entlarvung auch das Christen-

als Ideologie VON gewalttätigen Eroberern und rücksichtslosen Ausbeutern
en Der mıiıt der Entkolonalısierung einsetzende TOZE. dem die
Drıtte Welt ihre bıs vorenthaltenen und verweigerten Rechte VOT der Welt-
öffentlichke: einzuklagen egann, fand seinen innerkirchlichen eT) der
verstärkten Reklamation CAlicher Autonomlie. Dies hat schließlich die
katholische rche entschieden UrC das Vatıcanum 11 vorangetrieben und
seinen Dokumenten mehrfach bestätigt dazu geführt, die ehemaligen „MIS-
sionskirchen“ vollwertige Glieder eiıner weltweıten ıstlıchen emeıinscha:;
wurden, In der gegenseıtige Solidarität und wechselseitiges Lernen angesagt ist
Doch scheıint Letzteres nıcht recht gelingen wollen, sondern ist mıit zahlre1-
chen Schwierigkeiten und Wiıderständen verbunden, deren Überwindung ange
eıt braucht. /

Der Übergang Von der Westmission ZUT Weltmission, VOoIl dem schon se1it
Jahren gesprochen wird, ist mıiıttlerweiıle ZWaäal eine unübersehbare Realıtät,
gleichzeıtig aber vollzieht ST sıch vermutlıch jel angsamer als WIT 6S Im allge-

Gensichen, Hans-Werner, für die Welt. Theologıische Aspekte der Miss1on,
utersio! 1971,

Gensichen, Glaube
Vgl 1epel, Klaus, Lerngemeinschaft eltkiırche Lernprozesse Partnerschaften ZWI1-
schen Christen der TS! und der T1! Welt, Aachen 1993
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meılnen wahrhaben wollen ® Denn ach WwIıe VOT herrschen zwıischen den einzel-
NenNn Ichen asymmetrische Verhältnisse, welche das Bıld elıner €  rche,
die AUS gleichwertigen Lokalkırchen mıiıt ıhren Je eıgenen TOIUlen besteht, VOI-
zerTren IC sehr der Tatsache, die einen ber größere materijelle
Kessourcen verfügen als andere, besteht die eigentliche chwierigkeıt. Vielmehr
leg das Problem in der über Jahren gewachsenen und sıch den Köpfen verfe-
stigten paternalistischen Mentalität, mıt der beispielsweise finanzielle anl-

geboten und verteilt, abDer SCHNAUSO Empfang SCHNOIMMMECN WIT'! och auch
theologischen erhalten außereuropäischen Theologien und insbesondere 1m
kirchenamtlıchen mgang mıt ıhnen zeıgt sıch dıe monlerte Mentalıtät nach WIEe
VOT ist das westliche Interpretationsmonopol Von dem, Was Christentum ist, be-
stimmend und 1ICUCIC eologische Entwürfe und pastorale Projekte werden mıt
„Argusaugen” beobachtet und Rechtfertigungsdruck gesetzt.

Die weltweiıte TAasSenNzZ des Christentums hat gleichzeıntig einer planetarı-
schen Dıaspora geführt, einer Sıtuation, die ZUsammen mıt der unleugbaren Tat-
sache einer MASSIV abnehmenden gesellschaftlıchen Präsenz der rchen We-
StEe' und verbunden ihres immer eringer werdenden Einflusses dem SCO-
graphıschen Missiıonsverständnis endgültig den Boden tZ' Missionarisches
ande infolgedessen auch niıcht mehr als eine Angelegenhei der kıirchli-
chen eographie esehen werden, vielmehr wiırd SIEe als Aufgabe ler Christen
und Christinnen, über: SIe siıch befinden, greifen sSeIN. och seizt sich
diese Erkenntnis, welche das VETSANSENC ONZ1 wiıederum deutlich herausge-
stellt hat (vgl 17; 35), schwer durch, weıl offenbar be1 auf-
geschlossenen Christen und Christinnen be1 ein Bıld Von 1SS10N VOI -

herrscht, das diese vorwiegend als „  aC: der anderen betrachtet, mıt der in
nıcht zuletzt aufgrund der olonı1alen Hypothek der 1SS10N möglıchst nıchts

ZUuU aben 11l
dieser Vorstellung Von 1ss1ıon ist der einer weltweiıten Expan-

S10N nachhaltig Wwirksam, WIEe diese Zeitalter des europäischen Kolonialiısmus
und Imperialismus erfolgte, und die sich nach einem bestimmten Verständnıs des
Missionsbefehls des atthäus nahelegt. ach Mt 28, 19{ff besteht der uftrag des
fers!  enen darın, sSe1Nne Jünger allen Völkern ziehen und alle
Menschen taufen und unterwelsen. „Wıe die sıch ausdehnenden Reıiche, sah

die Kıirche als ihre Pflicht all, auch ıhre eigenen Grenzen In der plantatio e_
clesiae auszudehnen So WI1e dıe imperlalen Akteure ziviliısıeren mußten, hat-
ten die rchen Seelen n die CONVeEFrSLO anımarum durchzu: Die
beiden Konzepte, dıe plantatıo ecclesiae und die CONVerSLO anımarum dıie Eın-
pflanzung der TITche und die Bekehrung der Seelen umschrieben den kirchlı-

Margull, Hans Jochen/Freytag, ustus (Hg.), eıne Einbahnstraßen Von der Westmis-
S10N Weltmissıon, Stuttgart-Erlangen 1973
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chen Sınn VON ission.“? Solcher Sınn Von 1SS1ON, der für mi1ss1onstheolog1-
sche „Schulrichtungen“ bis eıt des Konzıils noch bestimmend und sich
unterschwellıg VO: Kriteriıum der „Meßbarkeıt“ leıiten 1eß sSe1 6S VO Wachs-

der rchen oder VOoN der der Bekehrten wird nach WIEe VOTr er-
tellt, auch WE sıch mittlerweile diese Sinnbestimmung geändert hat !9

Belastend ommt eine religiöse Zurüc.  ungZ hinzu, weilche den Missı1-
onsgedanken gerade auch be1 den „breiten Massen des ge  S  n“
WIE TOEeltSC eiınmal bemerkte, NUur schwer vermitteln Läßt. „Religiöser Ind1-
vidualısmus, Achtung der Gewissenstreiheit und persönlichen Überzeu-
ZUNE, Orderung der Toleranz“ scheinen der 1SS10N nıcht 1Ur abträgliıch

se1nN, sondern S1e gal unmöglıc machen. „Religıon ist Privatsache und
Persönlichkeıitssache; WIr pflegen aruber aum mıteinander ZL sprechen, we1l
WIT firemde Überzeugung nıcht angreifen und die nıcht verspotten lassen
wollen. “*1! 18S10N erscheint demgegenüber als „relig1öser Hausfriedensbruch“
und in rel1g1Ös pluralıstiıschen Gesellschaften fehl mgekehrt aber
können WITr sehr wohl MISSLONAFLSCH verhalten WIEeE EeIW: 1mM der Men-
schenrechte. „Wir egnügen Ul18 nıcht damıt, die anderen über Auffas-
SUNS informieren, 1ImM übrıgen aber die jeweılige Tre Bedingtheıit der
verschiedenen Sichtweisen anzuerkennen, sondern WITr wollen s1e VON der Rıch-
tigkeit, Ja ahrheıt uUunNnsSseres eigenen Wertesystems überzeugen. Der Pluralısmus
findet hiıer seine Grenze, die Betonung der Menschenrechte wird nıcht als eine

«1Von verschiedenen, prinzıpiell möglıchen Ansıchten betrachtet
Zu diesen „Altlasten“ christliıcher 1SS10N, mıit denen sıch auseinanderzu-

seizen nıcht E Aufgabe einer Missionswissenschaft ist, deren Aufarbeitung
vielmehr ache der eologıe gemeın und auch der en ist, ireifen

Herausforderungen.

Neue Herausforderungen dıie CArisiliche 15S10N

ine erste Herausforderung, VOT die sıch siliıche 1sSsS1ıon heute gestellt sıeht,
besteht weltweit umfassenden Prozeß der GLo  ISLEFUNG. lobalısıerung, die

y chreıter, Obert JY Die NeECUE olZzıita Globalisierung und die Theologıe, Frankftfurt
a.M 1997, Z13° ders., Reconciliation odell of Missıon, New eology Re-
1eW 6-15,
Vgl Ongar, Yves, Theologische Grundlegung, Schü Johannes (Hg.), Missıon
nach dem KOonzil, Maınz 1967, 134-190; Collet, Gilancarlo, Das Missionsverständnis der
Kırche der gegenwärtigen 1skuss1ıon, Maiınz 1984, O; 107{7.

11 Troeltsch, Ernst, Die Miıssıon der modernen Welt Gesammelte Schriften Zur relı-
g]ösen Lage, Relıgionsphilosophie und Ethık), alen 1981 @2 Neudruck der Auflage
JTübıngen 1922), 79-38 7187
Leuze, Reinhard, Das Verständnis der Missıon NSCICT Zeıt, äıtschrift für Mis-
S10N 21 (1995) 69-81,
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sıch gewaltigen kommunikationstechnischen Fortschritten verdankt und diese
fördert, MNg eine 1e VOIl Völkern, Ländern und Kulturen 08 D Gesicht
Und S1e scheıint überdies dıe Möglichkeit bıeten, S1IE in gegenseıtiıger Bere1-
cherung zusammenzuführen und alle daran partızıpıeren lassen. och Velr-

pricht Globalısıerung mehr als S1e hält Denn VOon den Möpglıchkeıiten des
„Weltdorfes“, das inzwischen ZUN „ Weltmar geworden ist, profitiert nämlıch
91088 jener geringe Teıl der enschen, der ohnehıin schon prıvllegiert 1st WAar
scheint Globalısierung dıe SAHNZC Welt erfassen, doch läßt S1e dıe enrnell|
außen VOT, weiıl wirtschaftliche Globalısıerung Mıllıonen Von Menschen
marginalisiert und S1Ee VoNn deren Erträgen ausscnNlıe SO werden Sanze Konti-
n} der Entwicklung meısten bedürftige Länder und selbst Sektoren 1n
S0OS entwiıickelten Ländern VON „übergangen“. Globalıisierung der Wırtschaft,
dıe den eınen lukratıve Vorteıle bringt und den anderen das Nachsehen überläßt,
verschärft weltweit die sOz1]ale Tage, nıcht zuletzt 1Im Westen selbst Denn
wirtschaftliche Globalisierung beispielsweıse nıcht 191088 ZUT Auslagerung
VON Arbeıtsplätzen, sondern auch Von erwiırtschaftetem Gewiımnn. Damıt en
aber den OTiIentilıiıchen Haushalten auch der ndustrjieländer zunehmend die Miıttel
für Sozialbugets. !

Globalisierung erweist sich daher als ein ambiıvalenter Prozeß Als welt-
weiıter Austausch VON Informationen, Gütern und Diıenstleistungen kann s1ie

eıner Humanıisierung beıtragen. Als problematisc aber erweist SIe sıch VOLr
allem dort, S1e ZUT Herrschaft eiıner Tuppe führt, die mıt ökonomischer, p0_
ıtıscher und reilerTverbunden ist und den anderen aufgedrängt wird.
Das zahlreıchen, teilweise gewaltsam ausgetragenen Konflikten und all-

tiglobalisierenden Strömungen, in denen gegenüber den vereinnahmenden Ten-
denzen die eigene Freiheit und Identität behauptet werden soll Solche Eınsprü-
che können 1mM Namen VvVon reglonaler Autonomıe, espe VOT ethniıschen
Gruppen und deren kulturellen Werten erfolgen, we1l sıe den Prozeß der
Globalisierung VOTr em als für SIE bedrohlich erfahren 7u diesen antıglobalı-
sierenden Tendenzen zählen der Fundamentalismus und Revanchismus SCHAUSO
WIe eine Ethnıifizıierung und eın Primitivismus.!*

Das miss]ionarısche Handeln wird auch Von eiıner lobalen Visıion geleıtet,
die eıne Alternative ZU  3 neolıberalen Prozeß der Globalisierung arste
Zwar kann diese Vision, die VO Glauben den einen Gott, die eine Welt und
die eine Menschheıt, geleıtet ist, leicht mißverstanden werden, WE sıie nämlıch
eine solche Einheit 1m Sinne VON Uniformität bestimmt. Diese 1C WaT in der
IC ange eıt wirksam und sS1e hat siıch auch mıssiONaArıschen Handeln

13 Vgl Mette, Or! Globalısierungsprozesse als theologische pr  ısche Heraus-
forderung, ders., Praktisch-theologische Erkundungen, unster 1998, 69-85, bes
7Off.
Vgl Schreıiter, OlZI  3 bes 43ff.

15 Vgl Amaladoss, Michael, Globalization and Missıon, In Jeevadhara 25 (1995) 52-
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ausgewirkt. Aber schon eın oberflächlıcher 1 in das neutestamentliche Jau-
benszeugniıs zeigt, der eine Gei1lst verschiedene en hat, und der eıne Leib
aus vielen Glhiedern besteht (vgl Kor Eın olches Verständnis VON

Eıinheıt, dıe nach dem ONZ1 VOT lem als Gemeninschaft sehen ist, gılt 6S

der gegenwärt.  igen irchenpolitischen Strategien und aßnahmen festzu-
halten und Geltung bringen. ‘® „Die Kırche sıeht dabe!1) ıhre e1gene
nicht als elne der Herrschaft 1mM Namen der ahrheıt, sondern vielmehr als eıne
des Dienstes 1Im Namen der 1e€' «1

1SS1oN geht VON der uniıversalen Bestimmung des Evangelıums aus und
Mng diese Dr  1SC. ZUT Geltung. DIie Universalıtät des Evangelıums hat nıchts
mıiıt unıformem enken und GewI1issen und ebensowen12 mıt der ufok-
troylerung eines Glaubens auf dıe DBanzce Welt Sıe antızıpıert 1elmehr eiıne
Welt, dıe als Gemeinschaft VON Freien „Nicht mehr en und Griechen, nıcht
Sklaven und Frele, nıcht Mann und Tau (Gal 3,268) kennt, weıl sı1e auf dem
gegenseıltigen Respekt VOTLr der jewenuigen Identität und Freiheit basıert und sol-
che Barrıeren und Dıiskriminierungen überwindet. Infolgedessen verbietet sich
ihr auch eıne polıtische oder reDominanz der einen über dıe anderen. Im
Prozeß der Globalısıerung kommt daher der Kiıirche auch eine prophetische
ZU, nämlıch die Vision einer Weltgemeinscha: Zuge bringen, welche
auf die Ol aller Menschen setzt. Diese Vısıon kann SIE aber 191808 dann
glaubwürdıg aufrechterhalten, WC) S1e die Stimmen und die Interessen der VOIl

der neoOllDeralen Globalıisierung ausgeschlossenen pfer vertritt und sıch mıt ih-
solidarıstiert.
Eıne weiıtere Herausforderung lıegt 1ın dem sozlalen, kulturellen und rel1ı-

g]1ösen Pluralismus, der einem hervorstechenden erkmal VOI allem westl1ı-
cher, moderner Gesellschaften geworden ist _ 18 Diese relatıv 1ICUC Sıtuation eines
Pluralismus eTU| VOTr lem arauf, 99 der Mundiıalısıerungsprozeß infolge
einer CHNOTMMEN Verdichtung und Beschleunigung der Kommunikationswege und
Kommuntkationsmittel 1Ins Alltagsbewußtsein vorgedrungen ist und dort einen

auslöst, der als “Schrumpfung des Globus’ wahrgenommen WwIrd. Die
Schrumpfung des Gilobus wird Teıl der alltäglıchen Common Sense VeTan-

Vgl Hılberath, ernd ochen, Kırche als COMMUNIO. Beschwörungsformel Ooder Pro-
jektbeschreibung?, Theologische Quartalschrift 1/4 (1994) 45-65

Amaladoss, Globalızation
Vgl ummel, Reinhart, Religiöser Pluralismus der christliches Heraus-
orderung Kırche und Gesellschaft, Darmstadt 19906; vgl Gabriel, Vom IN1S-
s1ionarischen Sendungsbewußtsein des abendländıschen 158 kulturellen Ak-

des relıg1ösen Pluralısmus, ın: Christlicher Glaube in multirelig1öser Gesell-
schaft Erfahrungen Theologische Reflexionen Missionarısche Perspektiven, hg
nton eter, Immensee 1996, 111-126; vgl Kallscheuer, Otto He.) Das Europa der
Religionen. Eın Onfınen! zwiıischen 5  arısıerung und Fundamentalısmus, Ta
1996



Wwıischen Okaler Identität und unıversaler Solıdarıtät 33

kerten Vorstellungswelt.  «19 Pluralısmus meınt aber nıcht eine dıffuse 1e
oder Pluralıtät, sondern stellt eıne hochen!  ıckelte Form sozlalen, kulturellen
und relig1ösen Zusammenlebens dar, welches als olches auch bewußt SC-
stalten und deshalb auf ethisch-moralısche Werte angewlesen 1st Soziokulturelle
und -rel1g1öse Dıfferenzen Sind In einer modernen Gesellscha: sowohl e..
en und pflegen, Identität ermögliıchen und SIE festzuhalten, und
gleichzeıltig miıteinander Z verknüpfen und gegenseıtig vermitteln.

Der reliz1öse Pluralısmus bildet eine Signatur unNnserTer Zeıt, wobe!l 65 sıch
nıcht eın gänzlıch Phänomen handelt Denn eın en 1mM relhlg1ösen
Pluralısmus gehörte für viele Menschen schon längst ZUT Alltagswirklıichkeıit.
Neu ist CT VOT em für westeuropäische Gesellschaften, die bısher vorwiegend
Von ıstlıchen Tradıtionen geprägt wurden. „Noch n]ıe se1It der Christianisie-
rung Deutschlands hat 68 eıne Epoche egeben, in der sovıele Menschen, dıe
sıch nicht-christlichen Religionen bekennen, uns gelebt haben. ““ Es
geht el also nıcht eine Vıelfalt Von Konfessionen, sondern den ura-
1SMUS außerchristlicher Glaubensgemeinschaften und relig1öser Gruppierungen,
der sowohl g10 als auch mıiıttlerweıle ansCcCNHaulıc. geworden ist DDas
Christentum findet sıch als eine elıg10n anderen wıieder, und seine ıshe-
rige Vorrangstellung nnerna: westlicher Gesellschafte hat es 1Im Zuge der SAa-
kularısıerung immer mehr eingebüßt, eine tellung, dıe 6S nıcht mehr wieder-
gewinnen wird, auch WC) solche Vorstellungen nach WwIe VOT anzutreffen
sind.*! Umgekehrt treten niıchtchristliche Religionen verstärkt der Öffentlich-
keit auf und beanspruchen dieselben gesellschaftlıchen Rechte und Privilegien,
WIe diese bısher das Christentum DZW die christliıchen Kırchen hatten abe1i
lassen sıch Zwel konträre Tendenzen feststellen ährend auf der einen Seıte us

dem aktısch gegebenen relıg1ösen Pluralısmus cdie Tendenz erwächst, diesem
Pluralismus normativen Gehalt zuzusprechen, der den klassıschen christliıchen
Missionsgedanken nıcht 1Ur unplausibe. und bsolet werden Jäßt. sondern
für ein sammenleben In multirelig1ösen Gesellschafte als eradezu schädlıch
hält, wıird auf der anderen Seıte Von nichtchristlichen Religionsgemeinschaften

Ahrens, Theodor, Missıon unter Missionen. Die ‘Jesusstory’ Spannungsfeld von RKe-
gionalıtät und Globalisıerung eıne Standortbestimmi  tiımmung, ders (Hg.), Zwischen Re-
gionalıtät und Globalısierung. Studien Mission, Ökumene und elıgıon, Hamburg
1997, 15-51,
Schäfer, K , Christlicher Glaube relıg1ösen Pluralısmus, S  ann,
(Hg.) Misstionarısche ırche multirelıg1ıösen Kontext, Hamburg 1996, 9-27,

71 Vgl Noti, Odılo, Kirchenintegralistische Eroberungsmentalıtät oder sozlalethıisch OTrT1eN-
1€] Ökumene?, 1n Die CcChen und Europa. Herausforderungen Perspektiven, E1

1993, 31-56; Collet, Glancarlo, „Eın och nıicht Sahlz ausgeträumter TIraum?“
Missionstheologische Anmerkungen Neuevangelısıerung kuropas, ıIn e (jün-
ter/Sonnemann, Gunter.  (  s Burkhard Hg.) Wege der Theologie der CcChwelle

drıtten Jahrtausend Festschrift ans Waldenfels, Paderborn 1996, 805-822
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das freıe ecC auf Missionierung, auf die Verbreitung anderer relig1ösen
1 ehren und Taktlıken reklamtert.

Kırchen und Christen en diese Sıtuation eines relıg1ösen Pluralısmus
akzeptieren und als Gestaltungsaufgabe ernst nehmen. I)as verlangt VON ıhnen
noch ange nıcht den Verzicht auf ıhre eigene Überzeugung und das OTTIentlıiıche
Einstehen für diese ihre Überzeugung, wohl aber auf relıg1öse Überheblichkeit.
Statt dessen haben s1e Verständnıiıs ür andere wecken und die Selbst-
interpretation Andersglaubender respektieren, ohl wissend, SIE nıcht 1m
Besıtze der einıgen und vollen Wahrheıiıt Sınd, weil diese Gott alleın gehö
Von Christen wırd gleichzeıntig erwartet, daß S1€e als Christen prasent sınd und
ihre Überzeugungen einbrıngen, engagıert das Evangelıum vertreten.“
„Angesıichts fortbestehender Spannungen und des Miıßtrauens en Chrısten
keinen Anlaß, AalV se1n und in Dialogrhetorik verfallen Sıe werden sich
aber 1n den Relıgionen ündnıspartner für eıne bessere Welt bemühen und

der achne wiıllen auch einmal den Konftilıkt und Streit wagen.  «23 WAar wissen
WITr AUSs Er  ngen der Geschichte und der Gegenwart, Relıgionen In
regionalen und globalen Konflıkten eiıne problematische gespielt en und
noch immer Feindschaft und Menschen schüren können. Das kann
aber nıcht den Verzicht auf Relıgion(en) bedeuten, sondern fordert vielmehr
verstärkter ınterrelig1öser Kooperation auf, der weltweıten edrohung der
Menschheıit wirksam begegnen können. Die Mobilisierung relig1öser Poten-
ale braucht nicht in Fanatısmus, ntoleranz und milıtantem gegenüber An-
dersgläubigen enden, sondern kann ZCNAUSO deren Überwindung geNUTZTL
werden.

Der relıg1öse Pluralismus stellt ZUSammenNn mıiıt der wachsenden arısıe-
rTung ın westlichen Gesellschaften die Domiminanz des Chrıstentums In rage, und

ist eine Konkurrenzsıituation entstanden, In der auch andere Relıgionen und
Glaubensgemeinschaften mıiıt ihren Wahrheitsansprüchen auftreten, Men-
schen für s1e gewinnen. uch diıesen Menschen sSschulden die Christen dıe
ahrheit des Evangelıums, und S1e aben sıe daher 1im ertrauen auf die „Kraft
des Wortes Gottes“ Kor 2,3-5) mit dessen Zuspruch und Anspruch kon-
frontieren. Missionarisches Handeln sucht in dieser Sıtuation die „Überzeugung
der Vernunft UrCc. TtTunde und die sanfte Anlockung und Ermunterung des
illens weiıl das „Wort des Lebens“ Joh 1,1) die Menschen autf „milde,
ZAartlı und sanfte Weılnse“” bewegt.“

„Für iıne Kırche, dıe ihre zentralen Glaubens:  Ite ernst nımmt, dıe dıie sachlıche Ver-
ständigung über speziıfısche Fragen und des Glaubens und die nüchterne gemein-

Vgl eter, Anton, Christliche Präsenz als missionarısches Konzept, in Neue Zeitschrift
für Missionswissenschaft (1998) 241 -258

23 Schäfer, Glaube
De Las Casas, Bartolome, Tas Oompletas De Uunico VOCAat1ONISs modo, Madrıd
1990, 1) 3509 35)
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Samnle Arbeit thos interreligıösen /Zusammenleben cht scheut und die die innere
Verfassung pluralıstischer Kulturen begriffen hat für ıne solche Kırche ist der
multirelig1öse Kontext e1INe hıilfreiche Herausforderung und eiıne anspruchsvolle MISS10-
narısche Gelegenheıt. ee

Miıttlerweile hat die erstmals VON Alfred Delp SJ 1941 vorgetiragene und VOINl Ivo
Zeiger SJ 194% auf dem Maınzer-Katholikentag Ww1ederhnholte These, Deutschland
se1 eın Miıssıonsland, keiıne provozierende ırkung mehr.“® Konnte diese ese
VOTr TZe.  en, als dıe kiırchliche Großwetterlage insgesamt stabılere Ver-
hältnısse zeigte, auch WE sıch bereits eıne uflösung des „konfessionellen
Mılieus“ abzeichnete Y noch als Provokatıon verstanden werden, ist die heu-
tige mult:;  relle und -relıg1öse Landschaft nıcht 1UT eiıne nachträgliche estä-
tigung dieser ese, sondern S1e verschärtft gleichzeıntig auch die rage nach
dem, Wäas denn Chrıistentum überhaupt 1st und WIEe die Vermittlung des Ahrıstlı-
chen auDens 1ImM usammenhang eıner Gesellschaft, In der es einen Tradıtions-
abbruch und einen Plausibilitätsschwun kırchlichen Lebens o1ıbt, gelıngen
kann  27 Für viele Menschen In unseIen Breıtengraden ist Christentum eın
„Fremdwort“, das s1e nıcht me kennen, sondern erst och lernen müssen,
sofern S1e dazu bereıt und nıcht vVon agnostischen und nıhıliıstischen Strömungen,
welche Sinnfragen verabschiedet aben, erfaß SInd. Wır stehen deshalb auch beı

VOT einer „MIissionarıschen Sıtuation“ , ın der darum geht, Wege einer
Mystagogie Geheimnıis Gottes finden und diese behutsam gehen.“
on dıie 1ıte Zzweler NeUeTET ammelbände können die grundlegenden Heraus-
forderungen, VOIT denen WIT heute stehen, markıeren: „Gott eın Fremder in

i 29Haus’®?“ und „Wenn Gott verloren geht
Christliche Miss1ion, die ihrem ag entspricht, kann nıcht der Not und den Be-
dürfnıssen der Menschen vorbeigehen; sSIEe wiıird aber uch nıcht be1 eiıner Ooberflächlıchen

25 er.; Michael, Der missionarısche ag der Kırchen pluralıstischen und multı-
religıösen ontexten, Christmann (Hg) Missıiıonarısche Kırche 47-64,
Delp, el Vertrauen Kırche esammelte Geistliche nN), hg

Bleıstein, Roman, Frankfurt 263-283, 280 Vgl Fuchs, ar MissIı-
ONsSl1arx Deutschland Zur theologischen 1valenz der bürgerlichen SE}  SC}  ‚9
ders (Hg.) AaU! als Wıderstandskraft. dıth Stein TE Delp Dietrich Bon-
hoeffer, 19806, 120-143; Bleistein, Roman, Deutschland Missionsland? Re-
flexionen relıg1ösen Situation, StdZ. 716 (1998) 309-412
Vgl Werbick, Jürgen, Vom agnıs des Christseins. Wie glaubwürdig ist der Glaube?,
München 1995

28 Vgl Rahner, Karl, rTömmigkeıt er und eute, hrıften eologie V, Ein-
sıedeln/Zürich/Köln 1966, 11-31; ders., Über 1ige Wege der Theologie, Schrif-

Theologie Z Zürich/Einsiedeln/Köln 1972, 41-69, bes.49ff.
Hünermann, 'eter (Hg.), Gott e1in Fremder unserem Haus? Dıiıe Tukunft des ]au-
bens Europa (QD 165), Freiburg/Basel/Wıen 1996; Faulhaber, Theo/Stillfriıed, Bern-
hard Hg.) Wenn Gott verloren geht DiIe ukunft des Glaubens In der säkularısierten
Gesellschaft (QD 174), Freiburg/Basel/Wıen 1998
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Befriedigung aktueller Bedürfnisse stehen bleiben, sondern nach den tieferen Ursachen
menschlıcher Not agen und S1E miıt der Otscha: des Evangelıums konfrontieren.“

Diese „Konfrontation” besteht 1n der folgenschweren Zusage des unbedingten Ja
Gottes, In der Menschen dank der Vermittlung anderer sıch als VO  —$ Gott unbe-
dıngt ejah wIissen dürfen und darum auch andere anerkennen können.*!

In eiıner Sıtuation, In der die relig1öse Soz]Jalısation immer mehr zurückgeht
DZW schon ausgefallen ist, wiırd 6S wichtiger, einıgen Menschen egeg-
1ICcI können, welche bewußt als Christen und Christinnen eben, und dıe
urc alltäglıches Lebenszeugnis 1n der Lage sınd, andere einzuladen, der
Verheißung des Evangelıums trauen. ““ Und ın dem Maße, 1n dem Menschen
sıch darauf einlassen und das Evangelıum gemeinsam mıt anderen und für
dere en begınnen, aber Geme1nde werden, kann Glaube CUC Wur-
zein finden ach Tanz aver Kaufmann äng darum dıe ukun: des (Shrı=
tentums „1n entscheıdendem Maße davon ab, inwleweiılt 6S elingt, Glauben
nıcht 1UT als Innerlichkeıit, sondern als zwischenmenschlıche Erfahrung
ermöglıchen, eine Erfahrung in kleinen sozlalen Gruppen und in Beziıehungsnet-
Ze1 olcher Gruppen, weiıit unter. der organısıerten Gebilde, welche die
Struktur der heutigen seilscha: darstellen“ . Diese Beziehungsnetze müßten
erdings groß gewoben se1n, weıl 68 chrıstlichen Glauben gehört,

keine rTeNzen ennt und deshalb auch dıie Gemeinden gastfreundlıch of-
fen für andere sein haben. In eiıner rche, die sıch gerade auch als multi-
Te Kırche verstehen begıinnt, sıtzen alle Jünger und Jüngerinnen Jesu

gleichen Boot
„ES g1ibt alle DUr eINne Missıon, nämlıch das befreiende Evangelium hiıer und dort
eben, einen Je anderen Kontext mıt selinen spezıfıschen Problemen übersetzen und
gerade Jesus (Chrıstus Herr se1n lassen über alle Herren polıtischer, milıtärischer,
ırtscha:  iıcher oder relıg1öser er! Weıl NUT eine eben diese Aufgabe g1bt,
deshalb sınd WITL alle miteinander artner und aufgerufen, wirklıch partnerschaftlıche
Verhältnisse herzustellen Wır greifen Mitchristen und Mitmenschen unter den ATIDECIN
Öölkern en bıßchen unter dıe (und ZWAar sofern s1e das wünschen und dort, s1e

Klaıber, alter, Missıonarische Okumene Öökumenische Mission, In Ökumenische
Rundschau (1998) 291-306, 297

31 Vgl Mette, OT' au!| unverdientes Geschenk Versuch einer Mystagogıe
Menschen, die NIC] mehr brauchen, eıl s1e schon es aben, ders., rkundungen
223-232
Vgl wWwel eindrückliche Beıispiele: Öhring, Missionsland Deutsch-
land Erfahrungen und Reflexionen 1Nes Franzıskaners Arbeitermilieu, Bonn 1985
(Missiıonszentrale der Franzıskaner, Grüne eıhe 28); Schulz, einz-Manfred, Seiten-
wechse Für eine ırche, die dem 1eben lent, Maiınz 1996

32 aufmann, Franz Aaver, Kırche begreıfen. Analysen und Thesen gesellschaftliıchen
Verfassung des Chrıistentums, Freiburg/Basel/Wıen 1979, 187; ders., elıgıon und MO-
derniıtät. Sozialwissenschaftliche Perspektiven, Tübingen 1989, TEn TS
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wünschen) —*81e’ helfen durch ihre provokatıven Fragen, ıhre Ansıchten und ihre
Sıtuation, Lage und Aufgabe klarer erkennen“.

7U den ufgaben eiInes erneuerten missionswissenschaftlichen Selbstverständ-
ANISSES

Dıe Verabschiedung eiıner bestimmten hıstorıischen Gestalt VON 1sSs1ıon wird,
WC denn der m1ssionarıschen Bestimmung des ıstlıchen auDens und
der Glaubensgemeinschaft weıterhın festgehalten wird, nıcht deren prinzıplellen
Verzicht Ooder Aufgabe (Demissıon) bedeuten können, auch WC) dıe Scham
über das, WasSs 1mM Namen chrıstlicher 1SS1oN ın der Geschichte eschah, viele
veranlaßt, ıhr endgültiges Ende ordern Wenn Kırche wesentlich MI1ISS10NA-
risch ist (AG und Evangelısierung Auftrag eINes jeden Christen sechö
(LG 17), wırd STAl dessen In lebendigem Austausch mıiıt der Weltchristenheıit
permanent anaC iragen se1n, WwIe 1ss1ıon heute realisiert wird und realı-
s]ıeren ist (jenau dies ist Aufgabe eiıner Missionswissenschaft. Miss1ionswissen-
SC hat auf die uniıversale Bestimmung des Evangelıums, das alle angeht,
reflektieren und SCNAUSO auf dıe Antworten, welche das vangelıum weltweiıt
iindet, weiıl diese ntworten nämlıch auch angehen.”

Man wird in diesem Zusammenhang einer für manche Kritiker möglı-
cherweise überraschenden Tatsache nıcht vorbeikommen: Je mehr das klassısche
Miıssionsverständnis kritisch hinterfragt wurde, desto deutliıcher fand zwischen
den verschiedenen Kırchen eın Lernprozeß Stall, der 1ssıon nıcht als ihren
Existenzgrund erkennen lıeß, sondern S1e auch Im Verständnis des mi1ssionarı-
schen Auftrages einander näher brachte . Vor em der Nord-Süd-  onfl dıe
WI  chaftliıche und sOz]ale Kluft zwischen Norden und uden hat dabe1 die
theologische Diskussion der letzten ahrzehnte 1ın der Weise stark beeinflußt,
das Evangelıum als „gute Nachricht für die Armen  “  9 als „das Wort des Lebens

Joh 1,1), 1INs Zentrum rückte. Die Armen, welche nıcht verkürzt als eın Ööko-
nomıiısches OlleKTIv mıßverstanden werden en, da S1e „ Zu gesellschaftliıchen
Gruppen, Rassen, Klassen, Kulturen, einem Geschlecht“*” ehören: dıe Ar-

Blaser, Missionsverständnis 08
Vgl Ahrens, Missıon 45ftf.
Vgl Spindler, Marc R., Mission Reaffirmed Recent Author1  1ve emen! of
Churches ’OLUN! the OL. (1982-1991), Xchange (1991) 161-258; Scherer
James A./Bevans, Stephen B, New ırecti10ns Missıon and Evangelizatıon Basıc
Statements -  » Maryknoll 1992; dies.; Theologıca foundatıons, Maryknoll
1994; 1e'  ( 0AaC| (Hg.), Miıssion erklärt Ökumenische Dokumente VOoN 19772 bıs
1992, Leipzig 1993
Gutlerrez, Gustavo, Die Armen brechen In dıe Geschichte e1in, Castillo, ernando
(Hg.), Dıie Kirche der Armen In einamer! Eine theologısche Hınführung, reiburg
cChweiz 1987, 93-
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LLI1C11 bılden die VOIN Gott bevorzugten Adressaten und Adressatinnen und Sub-
jekte der Verkündıigung. nen kommt eshalb in der 1ss1ıon auch eiıne beson-
dere edeutung Zu  38

Ausgangspunkt für eiıne entsprechende Miıssıonswissenschaft bilden mıitt-
erweiıle nıcht mehr theologısche Reflexionen und mi1iss1oNarische Programme
westliıcher rchen, sondern jene VON Christen und Chrıistinnen Aaus er Welt,
insbesondere VOoO  — Armen, dıe der 1SS10N eigene Konturen geben vermoch-
ten Seıit diese angefangen aben, Schicksal In dıie eigenen ande nehmen,
bekam auch dıe 1SSION eıinen denn NUun tellte sıch die rage nach
der konkreten Bedeutung des Evangelıums 1mM jeweılıgen Kontext. WAar seftfzt der
missionarische uftrag die rC ach WI1IeE VOT In eiınen weıten Horizont: en
Völkern bıs 115 Ende der eıt ist die „Gute Nachric  Da auszurichten. och ist
Kırche zuerst den iıhr nächsten stehenden Menschen gesandt und ıhnen hat
SI1Ee das Evangelıum verkünden. 1SS10N hat sıch darum auch zwıschen den
en Brennpunkten lokaler Identität und unıversaler Solıdarıtät vollzıehen,
ohne dıie Kırche nıcht Kırche Jesu Christı se1in kann

Wiıe immer einzelnen Missionswissenschaft” sich selbst versteht, auf
rund ihrer eigenen 1ssenschaftsgeschichte und der heutigen Sıtuation der
Weltchristenheit kommen bestimmte Aufgaben ZU, dıe sS1ie selber und In KO-
operation mıt anderen theologischen Dıszıplınen und weıteren Wiıssenschaften in

Weilse wahrzunehmen hat Im wesentlichen wWaren e bısher drei Problem-
felder, miıt denen sich Missıionswissenschaft über Jahrzehnte intensiv beschäftigt
hat.“9 Zum eiınen gng die theologische Grundlegung der 1SS10N und da-
mıt verbundener TODIemMe Zum anderen das breıte Feld der Geschichte
chriıstlicher 1SS10N. Schließlich wurde darüber reflektiert, WIe dıie „Botscha:

Vgl Suess, 'a0Ol0, Companheiro-Peregrino il  S3 lerra dos Pobres, Höspede-Irmäo 1a
Casa dos Outros, Revısta Eclesiästica Brasileira 48 (1988) ders., Evangelı-
Zal esde 10s proyeCc(LOs histor1cos de los IrOS Diez CNSaYy OS de misiıonologia, Quito
1995; Motte, M., Nueva mis10nologia: 10s pobres evangelızan, Misiıones extranjeras
(1991) 145-153
Vgl Ahrens, Mission; Collet, Gilancarlo, Missıon und Kommunikatıon. Zum Be1-
irag VOIN Missiıonswissenschaft für die Gegenwärtigkeit der Theologıe, In Zeıitschrift
für Missionswissenschaft und Reliıgionswissenschaft 1-18:; ders., Bekehrung

Vergleich Anerkennung. Die tellung des Anderen Selbstverständnis der MissI1ı-
Onswissenschaft, In Zeitschrift für Missionswissenschaft und Relıgionswissenschaft

(1993) 202-215; ders.., Art Missıionswissenschaft, In xikon für Theologie und
Kırche 7’ Freıiburg/Basel/Wıen 1998, 324-326: Sundermeıer, Theo, Konvivenz und
Dıfferenz, 1nN: Studıen eiıner verstehenden Miıssıonswissenschaft, hg Vn Volker
Küster, rlangen 1995; ders., Den Fremden verstehen. FKine praktısche Hermeneutik,
Öttingen 1996
Vgl Collet, Glancarlo, Katholische Miss1ionswissenschaft. Zwischen kolonialer Ideo-
ogle und theologischem pruch, 1n Theologie VOT dem ONZ1 Zur Geschichte der
katholısch-theologischen Disziıplınen (Programm und Wirkungsgeschichte
des Vatıkanums, 3) hg Wolf, 'aderbDorn 1999
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der 1ssıon“ inhaltlıch bestimmen Se1 Den Ausgangspunkt, VOIl dem her
solche TODIemMe aNSCHANSCHI wurden, 1ldeten bısher immer dıe rfahrungen
und Erkenntnisse westlicher Kırchen und Theologıen, enen aktısch allgemeıne
Verbindlichkeit unterstellt wurde. DiIe oben kurz geschilderten weltkirchlichen
Entwicklungen und dıe miıt ihnen verbundenen theologischen Erkenntnisse aben
jedoch dazu SC eın Selbstverständniıs VON Missionswissenschaft
erarbeıtet werden muß, das VON dieser bisher selbstverständliıchen Voraussetzung
schHIe!l nımmt, und damıt zugleic hre ufgaben dıfferenzilerter bestimmt.

Zu diesen ufgaben gehö zunächst dıe Wahrnehmung der 1SS10N der
Weltkirche, Missionswissenschait hat danach iragen, WIE die verschie-
denen Ortskirchen dem uftrag, Gottes Evangelıum verkünden, in den VeI-

schiıedensten soz1o0-polıtıschen, kulturellen und relig1ösen Kontexten entspre-
chen und ihn en versuchen und welche runde s1e dafür geltend machen.
Vorausgesetzt wird abel, nıcht mehr kontextlos VON der 1SS10N SCSDIO-
chen werden kann, we1l sich der Auftrag der Evangelısıerung den verschiede-
NC rtskırchen unterschiedlich konkretisiert.“ Für dıe T  ung dieser MI1SSI-
onswıssenschaftlıchen Aufgabenstellung genügt 6S dann erdings nıcht, das
chlıche en bloß beschreıben und über theologische Entwicklungen 1mM
außereuropäischen Raum informieren. on dies bedeutet für MissionswIs-
senschaft eine elastung, und MissionswissenschaftlerInnen können
diese Aufgabe 1Ur grenzt, mehr chlecht als recht, en In der 1SS10NS-
wissenschaft muß CS nıchtsdestotrotz VOT em gehen, den globa-
len, gesellschaftliıchen und ökonomisch-politischen Interdependenze: SOWIe auf-
grund der kirchlichen Koilnon1a dıe jeweilige gesellschaftlıche und kırchliche Be-
deutung als Herausforderung und Zuspruch S uns herauszuarbeiten und the-
matisieren. Im einzelnen wiıird 6S dann darum gehen, das christliche ugn1s,
WIe CS 1m Kontext VON Interdependenzen verschiedenster Art, angesichts rassı-
stisch-sexistischer Iskrımınıerung und Marginalısıerung gelebt und reflek-
tıert wird, thematisieren und problematısıeren, in unıversaler Soliıda-
rıtät eine für den eigenen Kontext ensıble und verpflichtete Theologı1e der Mis-
S10N formulieren können.““ Diıe Weltmissionskonferenz VonNn Bangkok (1973)
erklärte In einem ektionsberic eutlic. welche Rıchtung theologısches D
beıiten geschehen hat

ahre eologıe schließt die eiflexion Von Erfahrung e1n, Erfahrung der christlichen
memscha: inem bestimmten und einer estimmten Zeıit S1e wırd deshalb
“Theologie Kontext’ SeIN; SI1e wırd praktisch anwendbare und ebendige Theologıie

41 Vgl Collet, Gilancarlo, Theologie der Miıssıon der der Missionen? Beobachtungen Zu

einem umstr1|!  nen Begriff, Concılıum 35 (1999) 84-91
Vgl Werner, Dietrich, Missıon für das Leben Mıssıon Kontext Okumenische Per-
spektiven missionarıscher Präsenz in der Dıskussion des ORK Rothenburg
1993, bes 481{1f; OSC) aV J., An die Zukunft glauben Auf dem Wege ıner
Missionstheologie für dıe westliche ultur, Hamburg 1996
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se1n, dıe bıillıge Verallgemeinerungen ablehnt, we1l S1IEe und N ıner estimmten S1-
tuatıon spricht. CE

Missionswissenschaft sollte ein Wort mıitreden, WE N die W  ne.  ung
dieser Sıtuation geht, denn S1e kann eıner ethnozentrischen und eurozentrischen
A 7B der ınge Von seiten der Gesellscha w1e auch der Kırchen wehren,
dem S1e Dıfferenzen wachhäilt und ZUT Kenntnis bringt WwWI1Ie auch auf Geme11nn-
samkeıten hıinweist.

Damıt hängt unmıittelbar eıne weiıtere Aufgabe der Missionswissenschaft
ZuUsammmen In den etzten ahrzehnten entwiıickelten sıch ın den verschıiedenen
außereuropäischen Kırchen zahlreiche LICUEC theologısche Tradıtionen. Diese be-
anspruchen eine spezifische edeutung für ihren eigenen Kontext. Als christliche
]heologıen, die sıch auf das uns gemeinsame Evangelıum berufen, en S1Ee
jedoch auch eıne allgemeine, für alle anderen en geltende Relevanz Dıiıeser
weltweiıte Bezug ist nnerha einer Miıssıonswıissenschaft, weilche üÜber die Uun1-
versale Bestimmung des Evangelıums nachdenken will, in besonderem Maße
herauszuarbeiten. Dazu CS nıcht 1Ur elnes eigenen methodischen erfah-
reNsS, sondern auch reflektierter Vermittlungs- bzw Rezeptionsmodelle. Andere
Theologıen sınd dann iın ıhrem Je eigenen Kontext studieren und kreatıv In
dıie eigene TCNHliıche und theologische Tradıtion vermitteln, S1e nıcht
UrTrC. schlechte Abstraktion oder falsch verstandene Universalisierung ihren
Gehalt und ihre Identität gebrac werden. Für diese ermittlung genugt deshalb
weder eiıne eproduktion Temden theologischen enkens noch die Fixie-
Iung auf dıe rage, s1e der eigenen Tradıtion und Unter-
schled ihr Neues aben Denn eiıne Reproduktion remden
theologischen enkens würde solche Theologien nıcht 191888 „ent-kontextualisie-
ren  Da und S1e damıt gerade in ihrer Eigenart verkennen, sondern siıch gleichzeitig
den In ıhnen explizıt oder implizıt enthaltenen Herausforderungen entziehen und
damıt den eigenen theologischen Anteıl Vermittlungsprozeß hıer schuldıg
bleiben Außereuropäische Theologıen wollen Ja, ob explizit oder Implızıt, nıcht
alleın autf ihren Je eigenen Kontext reflektieren und auf damıt verbundene Pro-
eme aufmerksam machen, sondern auch auf unNnseren westlichen, der oft SC-
SCNHIC.  3C muıt dem ihren verknüpft Wäalr und UIC. gegenwärtige polıtiısche,
Öökonomische und andere Systeme ach WwW1e VOT involviert ist.“* Missionswissen-
SC} kann be1 dieser Vermittlungsaufgabe sich dabe1 niıcht alleın auf schriftliıch
formulierte Theologie beschränken. Denn das 1um geschrıebener Theologie

Bericht der Sektion ultur und ent1!  ‚9 Das eıl der Welt eute nde oder Be-
ginn der Weltmission? Okumen! der Weltmissionskonferenz Bangkok hg

otter, Stuttgart/Berlin/1973, 177-195, 181
Vgl Collet, Glancarlo, Für dıie einen Hoffnung für die anderen Bedrohung? Bemer-
ngen ezeption lateinamerikanischer Befreiungstheologıe, In Befreiungstheolo-
gie Kritischer Rückblick und Perspektiven für dıe Die Rezeption
deutschsprachıgen Raum, hg Fornet-Betancourt, Maınz 1997, 163-174
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ist eine Kommunikationsmöglichkeit vielen, auch WE S1IEe be1l uNns dıe
„standardısierte“ Form darstellt och gılt CS, den 1C auch ın dieser Hınsıcht

weıten und das Methodenrepertoire verfeinern: Interpretation Von Bildern,
Auslegung Von Musikstilen und der Einbezug lıturgischen Lebens und
praktıscher Gemeindearbeit ehören SCHNAUSO dazu

Missionswissenschaft hat Of{Zz ihres margınalen Daseıns nnerha der
Theologıe sehr vıiel für dıe Aufarbeıitung der Christentumsgeschichte, insbeson-
dere der Missionsgeschichte geleistet. Gelegentlich konnte auf rund der VOonNn
Missionswissenschaftlern aktisch geleısteten Arbeit Sal der Eindruck entstehen,
Missıionswissenschaft sSe1I Missionsgeschichte. Dıe Aufgabe, sıch mıt der Ge-
schichte des Christentums und der 1SS10N In der Welt auseiınander
Z  n gehö: ach WI1IEe VOT 1INns Pfilichtenheft dieser Wiıssenschaft, auch WE

Vorzeıichen und erweıtertem Untersuchungsgegens  d Vor lem
ist eine eurozentrische e Von Kırche und eologıe überwinden. Das D
chieht insbesondere dadurch, In der Geschichtsschreibung eın erspekti-
venwechsel VOTSCHNONMUNCN Wird, in dem die Geschichte sowohl AUS der 3C der
Betroffenen betrieben und deren Zeugnisse ausgewertet) als auch IC auf
dıe Jewelnligen Kontexte geschrieben wird. Darüber hınaus ist arau achten,

be1l Berufung auf gesamtkırchliche T radıtionsprozesse nicht ohne nähere Er-
ärung quası selbstverständlich auf Überlieferungen der westlichen rchen ZU-

rückgegriffen wird. Denn dies käme elner erneuten Engführung des ıstlıchen
Traditionsprozesses gleich. Miıttlerweile bılden Ja verschiedene re Tad1ı-
tionsströme das, Was als gesamtkırchlicher Traditionsproze betrachten ist.
Die christliche Tradition besteht AUus verschiedenen Teıiltraditionen, dıe eın Gan-
Zes bılden, welches ber die westliche Überlieferung hinausgeht. Es handelt sıch

eine sowohl dıachron als auch ynchron bunte 1e Okaler Theologıien,
auch die Geschichte des Christentums Ist eiıne multikulturelle, dıie unNns 1mM-

iIneTr wıeder azu verpflichtet, dıe egrenzung der eigenen Tradıtion erken-
NEeN. Gleichzeitig eröffnen diese ITradıtionen Möglıchkeiten der Bereicherung
UrCc. Ergänzung und Krıtik

Bereichert würde Missıonswissenschaft schlieblic auch dadurch, fe-
ministisch-theologisches enken In Platz fände.® Es geht nıcht bloß den
spezifischen Beitrag der Frauen 1n der missionarischen Arbeıt der Kırchen, der
groß ist, etwa 1Im Rahmen eines „Frauenforschungsprogrammes“ 1N-
tens1Iv bearbeitet werden können, eıne Arbeiıt übrigens, die inzwischen aufge-

wurde. Vıelmehr ware nach dem spezifisch weıblichen Beıtrag gerade

Vgl Grey, Mary, „She 1S A man!“ Miss1iology from christian emmnıs! PEISDEC-
tive, International Review of Mission &1 (1992) 201-211; Vogel-Mfato, Eva-Sibylle,
Im Flüstern eines Zarte: ehens zeıigt sich Gott Miss1ıonarische Kırche zwischen ADb-
solutheitsanspruch und Gemeinschaftsfähigkeit, Rothenburg 1995; Fabella, Virginla,
Der Weg der Frauen. heologinnen der Drıtten Welt melden sıch Wort, Frei-
burg/Basel/Wien 1996
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auch nNnnerha VON Missionswissenschaft iragen. Gi1bt CS nıcht einen eigenen
Zugang ZU ema und worın esteht er”? Ist das Konzept VOonNn 1Ss1on als Sen-
dung bzw Beauftragung nıcht stark VON patrıarchalem, imperlalıstischen enken
geprägt? Wiıe sähe eıne feministische Alternative QuSs” Wenn beispielsweise VoNn
der Sendung der WO dıe Rede ist, wiıird regelmäßıg Männer edacht und
damıt ein ereotyp, 1SsS1o0nN sel Äämlıch ıches, geschaffen und
aufrecht erhalten und zugle1ic 00 antıjudalistisches Vorurteil genährt. Hıer
könnte 6S Aufgabe einer femmnıIstisch orlentierten Miıssionswissenschaft se1n,
verschüttete Dımensionen In der Wahrnehmung der Wiırklichkeit aufzuarbeıten
und 1n den allgemeınen theologischen Diıskurs einzubringen. „MachbarkeıitsorIi-
entierte, apathısche Eınstellungen“, WIıe sı1e häufig ıIn unserem theologıschen
Arbeiten bestimmend und sınd, müßten allerdings Urc. elne el
auch für Eıinsichten und rfahrungen anderer rchen In den verschliedenen
Kontinenten überwunden werden. Darın könnte sich Missionswissenschaft auch
für eine feministische Theologıe gemeın als nützlıch und bereichern! erwel-
sen


